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Inland. 


Berlin den 17. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem beim Mi— 
niſterium des Innern angeſtellten Hofrath Höpf— 
ner den Charakter als Geheimer Kanzleirath zu 
verleihen. 


Bei dem fortdauernden Gerede über eine dem- 
nächſt ins Leben tretende preußiſche Conſtitution 
möchte es am Orte ſein, dieſen Gegenſtand allge— 
meiner Theilnahme und Hoffnung einmal etwas 
näher zu beleuchten. Aus inniger Ueberzeugung 
müſſen wir es ſogleich ausſprechen: wir halten eine 
Repräfentativverfaffung in Preußen — was man 
uns auch erwidern möge — unter den dermaligen 
Umſtänden für kein ſehr großes Glück. Denn er- 
ſtens, was haben die Conſtitutionellen möglicher 
Weiſe zu erwarten? Keines Falls große Freihci— 
ten! In einer Zeit tiefen Friedens, bei der ſichern 
Ausſicht ununterbrochener Ruhe, bei einer Stim— 
mung der Gemüther, die nichts weniger als unzufrie— 
den und aufgeregt genannt werden kann — kurz 
bei dem gänzlichen Nichtvorhandenſein aller dringen— 
den und zwingenden Verhältniſſe wird die Krone 
Vorſicht genug haben, ſich ihrer wichtigſten Rechte 
aus eigenem Antrieb nicht in zu ausgedehntem Maße 
zu entäußern. Ganz natürlich wird ſie nur das 
herzugeben ſich bereit erklären, was ſie nöthigen 
Falls und ohne großes Opfer zu entbehren vermag, 
während fie auf der anderen Seite für die etwa ge— 
machten Zugeſtändniſſe die ſtärkſten Garantien gegen 
jedes Weitergreifen fordern wird. Solche Garan⸗ 
tieen find nun bis zu einem gewiſſen Punkt ſehr 


genügend in dem Weſen der beſtehenden Provinzial— 
ſtände vorhanden, und wir zweifeln keinen Augen— 
blick, daß ſie gerade ganz entſchieden die Grundlage 
des neuen Inſtituts bilden würden. Die Stände 
repräſentiren den Grundbeſitz, und es iſt eine an 
ſich keineswegs unvernünftige Vorausſetzung, daß 
das mit der Scholle des vaterländiſchen Bodens ver— 
wachſene Nationalintereſſe das Geſammtwohl des 
angeborenen Staates am ſicherſten im Auge behal— 
ten und am fruchtbringendſten fördern werde. Aber 
auf eben dieſem Boden ſproſſen nicht blos Blüthen 
nationaler Geſinnung und uneigennütziger, volks— 
thümlicher Wirkfamkeit; es wuchert darauf auch fo 
manche Schlingpflanze perſönlicher Beſtrebungen und 
das Gemeinwohl beengender Privilegien; und dies 
iſt unſer zweites Bedenken gegen die Einführung tie 
ner Repräſentativ-Verfaſſung. Leidet das ftändiſche 
Weſen in feiner jetzigen Zuſammenſetzung, wo es 
doch nur eine conſulative Bedeutung, nur den Cha— 
rakter gutachtlicher Commiſſtonen hat, ſchon an fühl— 
barer Einſeitigkeit, und iſt die Abſtellung dieſes of 
fenkundigen Mangels ſchon feit längerer Zeit der Ge— 
genſtand ſehr eifriger Wünſche geweſen, wie viel 
mehr würde eine Erweiterung der Befugniſſe diefer 
unveränderten Stände im Grunde nur eine Legali— 
firung des corporativen Einfluſſes fein? Nun iſt 
wohl jeder Unbefangene überzeugt, daß die geſetzliche 
Macht bevorrechteter Klaſſen der Geſellſchaft nicht 
allein die ungenügend gewahrten Intereſſen minder 
berechtigter Kreiſe — wenn auch nur aus Unkennt⸗ 
niß der jedesmaligen Verhältniſſe — häufig gefähr⸗ 
den, ſondern auch die, das allgemeine Standeswohl 
bezweckende Thätigkeit der oberſten Gewalt vielfach 
hemmen und erfolglos machen könnte; und dieſe 


398 


Schwächung der Gouvernementalen Wirkſamkeit iſt 
unſer drittes Bedenken. Preußen bedarf, mehr als 
jeder andere Staat, einer großen Einheit der Stärke 
der centralen Gewalt, damit es bei einer verhältniß⸗ 
mäßig geringen Bevölkerungszahl feine eigene Stel» 
lung unter den Großmächten behaupte und Deutſch⸗ 
lands Unabhängigkeit ſtrebſamen Nachbarn gegen⸗ 
über ſichere; überdies aber hat eine reine Monar⸗ 
chie, die ſich ruhmvoll an der Spitze der modernen 
Eivilifation und Aufklärung hält, nichts die menſch⸗ 
liche Würde und Freiheit Bedrohendes. Die Zeiten 
ſind vorüber, wo der fürſtliche Abſolutismus nur 
das Feudalſyſtem im Großen darſtellte, wo die 
Willkür und der Eigennutz der Mächtigen die ge⸗ 
knechteten Völker nur als Werkzeuge der Laune 
und als Goldquelle zur Befriedigung der Sinnlich— 
keit betrachtete; die Regierungen, und unter den er— 
ſten die Preußiſche, erkennen immer mehr ihren eis 
gentlichen wahren Beruf und zeigen in ihrer ganzen 
Handlungsweiſe, daß fie mit der Wohlfahrt ihrer 
Völker auf das Innigſte verſchmolzen ſind und nur 
zu deren Förderung arbeiten. Damit iſt aber kei⸗ 
neswegs geſagt, daß die Reſultate dieſes Strebens 
nun vollkommen allen Bedürfniſſen entſprechen. 
So ſehr wir auf der einen Seite der Centraliſation 
das Wort reden müſſen und für alle Richtungen 
und Beziehungen des gemeinſamen Lebens nun in 
ihrer unmittelbaren Verbindung mit dem Staats- 
zweck und deſſen Organen ein ſicheres und erſprieh⸗ 
liches Gedeihen ſehen, fo dürfen. wir nicht auf der 
anderen Seite verſchweigen, daß das Heranziehen 
der freien nationalen Mitwirkung, offenes Gehör 
für die Stimmen des ſachverſtändigen Urtheils, 
Communication der Büreaufratie mit dem prakti⸗ 
ſchen Leben, größere Beachtung der öffentlichen Mei— 
nung und namentlich das Aufgeben einſeitiger Theo— 
ricen und Lieblingsideen, welche die Uebelſtände 
nicht treffen, denen fie abhelfen wollen, als noth⸗ 
wendige Erforderniſſe einer glücklichen Entwickelung 
unſerer Zuſtände erſcheinen. Betrachten wir noch 
einmal alle dieſe ſich aus der Lage der Dinge ſelbſt 
ergebenden Bedenken, fo müſſen wir die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen, daß, wenn nicht etwas ganz Uner⸗ 
wartetes geſchehen ſoll, wir wohl ſchwerlich jetzt einer 
conſtitutioncllen Verfaſſung unſeres Vaterlandes 
entgegenzuſehen haben, und daß ſich die vielverbrei⸗ 
teten Gerüchte mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit 
auf eine neue Geſtaltung oder Erweiterung der ſtän⸗ 
diſchen Ausſchüſſe beziehen. — 


Berlin den 17. Febr. Die Beurtheilungen, 
welche die hier zu gründende Iberiſch⸗Deutſche 
Dampfſchiffſahrts⸗Geſellſchaft in mehreren Blättern 
gefunden hat, dürften inſofern wohl nicht als maß⸗ 


gebend gelten können, als die Sache noch nicht zur 
völligen Reife gediehen iſt, und die Anſichten und 
Eröffnungen, welche darüber den Deutſchen Han— 
delskammern mitgetheilt worden find, nicht als ab» 
geſchloſſen zu betrachten find, ſondern nur zur reis 
fern Erwägung der Sache auffordern ſollen. Man 
hofft, daß dieſe Geſellſchaft im Frühjahre 1846 in 
Wirkfamkeit treten werde. — Wie man hört, trifft 
Geheimrath Seiffart brreits Anſtalten zu ſeiner Ab⸗ 
reiſe nach Mexiko, wohin er ſich im kommenden 
Monate als Preußiſcher Generalkonſul begeben wird. 
— Muſikdirektor Spohr wird hier erwartet, da 
eine feiner Opern unter des Tonkünſilers eigner Leis 
tung im hieſigen Opernhauſe zur Aufführung kom⸗ 
men fol. Wie man hört, hat unſer Generals 
Muſikdirektor Meyerbeer die Anregung dazu gege⸗ 
ben, was demſelben zur Ehre gereicht. — Der 
ſchon früher beabſichtigte Bau einer Kuppel auf 
dem Theile des hieſigen Königlichen Schloſſes nach 
der Schloßfreiheit zu wird in dieſem Jahre zur Aus— 
führung kommen. — Man hofft hier, daß die am 
21. Februar im hieſigen Opernhauſe zum Beſten 
der Ueberſchwemmten in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
ſtattfindende Darſtellung einen fo bedeutenden Erz 
trag, wie die Darſtellung zum Beſten des Webers 
ſchen Denkmals, liefern wird. — Die letzte Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, 
welche vorgeſtern ſtattfand, wurde nur durch dit 
Leidenſchaftlichkeit eines Mitgliedes etwas geſtört, 
ohne daß jedoch Unannehmlichkeiten dadurch veran⸗ 
laßt wurden oder der Fortgang der Berathungen 
behindert ward. — Friedrich von Raumer hielt 
vergeſtern in dem wiſſenſchaftlichen Vereine einen 
Vortrag über Nordamerika, welchem auch Se. 
Maj. der König beiwohnte. 

Berlin. — Gegen die Vorleſungen des 
Dr. Stern über das Weſen und die weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung des Judenthums, welche ohne ein⸗ 
gehendes und gelehrtes Studium der jüdiſchen Lite⸗ 
ratur nach dem Beifall einer hier ſehr zahlreichen 
aufklärungsſüchtigen und eigentlich ganz glaubens⸗ 
loſen Partei der Judenſchaft haſchen und in ſelbſt⸗ 
gefälliger Beredſamkeit einige Lieblings Ideen 
dieſer Partei vortragen, haben ſich ernſtete und mit 
der jüdiſchen Literatur vertrautere, jüdische Gelehrte 
mit Würde und Kraft in der hieſigen Voſſiſchen 
Zeitung erklärt. Nachdem in dieſer Erklärung ges 
ſagt iſt, daß Hr. Stern nicht einmal die Elemen⸗ 
tarkentniſſe habe, die ihn in den Stand ſetzen könn⸗ 
ten, ſich mit der jüdiſchen Literatur vertraut zu 
machen und in die Geſchichte des Judenthums, zu 
deſſen Lehrer ſich Or. Stern ohne jüdiſches Wiſſen 
und alſo ohne Beruf aufgeworfen, weiſen wir die 
von ihm vorgetragenen Anſichten, wie ſie prinziplos 


399 


und unlogiſch in ſich ſelbſt zuſammenſallen, als un⸗ 


jüdiſch und unwahr zurück und appelliren von dem 


Lehrſtuhl des Unberufenen und Unkundigen an die 
ſchon bekannt gewordenen Ausſprücht Beſonnener 
und Sachverſtändiger, von dem hohlen Flitter zu⸗ 
ſammengeſchweißter Redefiguren an die ſchmuckloſe 
Wahrhrit, von dem Beifalle geckenhafter Claqucurs, 
denen jede hochttabende Phraſe das Blut in den 
Kopf treibt, an den Unwillen redlich denkender, 
in jüdiſchem Forſchen ergrauter Männer, die als⸗ 
bald ſolchem Treiben den Rücken gewendet.“ — Es 
würde ſich hier in Berlin wie an andern Orten hieran 
ein Streit zwiſchen Orthodoxie und Reologie im Aus 
denthume knüpfen können, wenn nicht die ſogenannte 
Partei des Fortschrittes hier fo ohne Intereſſe an 
der Religion wäte, daß die ernſteren Juden mit 
dieſer Partei gar nicht zu einer ernſtlichen Diskuſ⸗ 
ſion kommen können. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hannover. (K. Z.) — Es ſcheint faſt, als 
werde ſich die in den Zeitungen bereits mehrfach be⸗ 
ſprochene Angelegenheit des Caniſius'ſchen Katechis⸗ 
mus nicht ohne beklagenswerthe Conflikte erledigen. 
Wie man hört, iſt an den Viſchof von Hildes⸗ 
heim nicht allein das Anſinnen geſtellt worden, je⸗ 
nen Katechismus zurückzunehmen, ſondern auch 
durch ein eignes Ausſchreiben dieſes ſeiner Diöceſe 
anzuzeigen. Der Biſchof aber ſoll — wie ferner 
verſichert wird — entſchloſſen fein, ſich dieſem An⸗ 
ſinnen nicht zu fügen. Es würde in dieſem Falle, 
wenn der Biſchof wirklich ſich weigert, ſchwerlich 
um ſo weniger ohne herbe Conflikte abgehen, als 
die Grundſätze des Königs in Beziehung auf kirch⸗ 
liche Dinge, namentlich der katholiſchen Kirche ge= 
genüber, bekannt genug ſind und außerdem — wie 
wie wenigſtens im Publikum verſichert wird — ſelbſt 
von Seiten katholiſcher Einwohner Beſchwerde über 
die Wiedereinführung jenes Katechismus eingelau— 
ſen ſein ſollen. 

Hamburg den 14. Februar. Uns iſt geſtern 
ein Privatbrief aus Offenbach zu Geſichte gekom⸗ 
men, deſſen Inhalt wir auch in den Tagesblättern 
zu finden glaubten, bisher jedoch nicht gefunden 
haben. Jenes Schreiben, von einem Offenbacher 
Katholiken hierher an einen Juden gerichtet, ſpricht 
ſich über Ronge's Beſtrebungen aus und fügt die 
intereſſante Neuigkeit hinzu, dem katholiſchen Pfar⸗ 
rer J. Pirazzi in Offenbach ſei eine von 40 Ge⸗ 
meindegliedern unterztichnete Aufforderung zugegan⸗ 
gen, ſich mit ihnen von der römiſch - apoſtoliſchen 
Kirche loszuſogen und der von Ronge und Ezrrefi 


neubegründeten Sekte unbedingt anzuſchließen. Hr. 
Pirazzi hat hierauf durch eine öffentliche Einladung 
die Abſender jenes Schreibens zu genauer mündli⸗ 
cher Erörterung dieſes Schrittes zu ſich gebeten, und 
es iſt, unferer Quelle zufolge, ein erfolgreicher Aus- 
gang dieſer wichtigen Angelegenheit außer Zweifel. 
So ſcheint ſich denn wirklich ein Stein nach dem an⸗ 
dern von dem bisher noch immer fo flolzen Gebäude 
der römiſchen Hierarchie in Deutſchland losbröckeln 
zu wollen. Wer weiß wie lange, oder beſſer wie 
kurze Zeit noch das Fundament ſelbſt ungefährdet 
bleiben wird? (So weit iſt es lange noch nicht!) 
Limburg. — Unter dem 20. Januar hat une 
fer hochw. Biſchof Peter Joſeph einen Hirtenbrief 
an feine Diöcefanen erlaſſen, worin er dieſelben 
mit Hinweiſung auf Joh. 6: 27: „Mühet euch 
nicht um Nahrung, die vergänglich iſt, ſondern um 
eine Nahrung, die hin in das ewige Leben dauert, 
welche euch der Sohn des Menſchen geben will!“ 
zu einem öftern Empfang des heil. Altarſakramentts 
auffordert. Niemals ſei dieß wünſchenswerther ges 
weſen als eben jetzt, was der Biſchof am Schluß 
des Faſtenmandats ſeiner Diöceſe mit folgenden 
Worten an's Herz legt: „Eine Zeit ernſter Prü⸗ 
fung iſt für die Gläubigen eingetreten. Die bei 
ſehr Vitlen wieder erwachte entſchieden chriſtliche 
Geſinnung hat den ganzen Haß der falſchen Weis⸗ 
heit diefer Welt hervorgerufen. Je mehr ihre ver⸗ 
blendeten Vertreter ſich ſchon dem ſtolzen Wahne 
hingegeben hatten, die Lehre von Chriſto, dem 
Gekteuzigten, verdrängt und der Verachtung preise 
gegeben zu haben, deſto erbitterter zeigen ſte ſich 
nun bei jeder neuen Erſcheinung, die ſie ihres deß⸗ 
fallſigen Irrthums überführt. Mit immer frecherer 
Anmaßung erheben fie ihre Stimme gegen die un⸗ 
trüglichen Ausſprüche der göttlichen Offenbarung. 
Gewandt in den Künſten ihres Meiſters, des Va— 
ters der Lüge, verbergen ſie indeſſen ihre eigentliche 
Abſicht, die Völker wieder um den Glauben an 
Chriſtum zu bringen und ſie zu Anbetern ihres ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Götzen zu machen, um ſodann nach 
dem Umſturz der Altäre und unterdrückter Gottes⸗ 
furcht auch die befichenden Throne niederreißen und 
auf ihren Trümmern ihre Willkürherrſchaft errichten 
zu können, unter dem Vorgeben, das Chriſten⸗ 
thum nur von abergläubiſchen Umhüllungen und 
ſalſchen Zuſätzen reinigen und die freie Entwickelung 
des Geiſtes gegen ſelbſtſüchtige Beſchränkungen in 
Schutz nehmen zu wollen. Als Aberglaube, 
Wahn und Geiſtesknechtſchaft bezeichnen ſie aber 
Alles, was der Ausführung ihres vermeſſenen Vor⸗ 
habens im Wege ſteht. Nur wer ſich von ihnen 
täuſchen läßt und nach ihrem Rathe die warnende 
Stimme der von Gott geſetzten Führer nicht mehr 
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achtet, iſt nach ihrem Urtheile einſichtsvoll und weife, 

jeder Andere geiſtesunmündig und blind. Wahr⸗ 

lich, ihr Plan iſt eben ſo hinterliſtig als boshaft!“ 
Frankreich. 

Paris den 13. Februar. Die den Miniſtern 
günſtige Zuſammenſetzung der Kommiſſion zur Prü— 
fung des Geſetzvorſchlags, die geheimen Fonds be— 
treffend, hat einiges Steigen in die Rentenotirung 
gebracht; — Eiſenbahnaktien waren feſter im Cours 
als geſtern. 

Die Journale geben Bericht von den Verhand— 
lungen in den Büreaus, vor der Wahl der Kom— 
miſſäre zur Prüfung des Geſetzvorſchlags über die 
geheimen Polizeigelder; es waren 391 Deputirte 
in den neun Burkaus zugegen; die Miniſter hatten, 
alle Stimmen zuſammengerechnet, eine Majorität 
von 31; die Polemik der Blätter verbreitet fi über 
den mehr oder weniger zuverläſſigen Charakter die— 
ſer neuen Mehrheit, die zumeiſt aus reuigen und 
rückgekehrten Diſſidenten beſtehen mag. 

Geſtern Abend waren in dem „katholiſchen Zirkel,“ 
Straße Grenelle, elf Biſchöfe, fünf Generalvikare 
und fünfzig Jeſuiten vereinigt. — Es heißt, 
die Legitimiſten gingen damit um, den verſtorbenen 
König Karl X. kanoniſiren zu laſſen. 

Die Madrider Poſt iſt ausgeblieben. 

Ueber London erfährt man, daß der Admiral 
Hamelin an Bord der Fregatte „Virginie“ zu 
Valparaiſo angekommen war, 

Unter den Inſtruktionen und Noten, welche der 
Herzog von Broglie mit nach England nimmt, ſoll 
ſich auch ein Entwurf befinden, den der Gouverneur 
vom Senegal, Herr Bouet, der ſich noch in Paris 
befindet, abgefaßt hätte, und worin eine für beide 
Theile annehmliche Modifikation der Verträge von 
1831 und 1833 vorgeſchlagen würde. Im Con⸗ 
ſtitutionnel lieſt man über dieſe Unterhandlun— 
gen Folgendes: „Ende dieſer Woche reiſt der Herzog 
von Broglie nach London, um mit dem Dr. Luſhing⸗ 
ton ſich zu berathen. Die zwei Kommiſſare werden 
ihre Arbeiten unverweilt beginnen. Man verſchert, 
die Durchſuchungs-Frage würde nicht allein von 
ihnen geprüft werden, ſondern zwei andere Fragen 
würden die beiden Kommiſſare noch mehr beſchäf— 
tigen, nämlich die Emancipation der franzöſiſchen 
Kolonicen und der Anſchluß von Texas. Es ſcheint, 
und in dieſer Beziehung ſtützen wir uns auf einen 
Artikel der Times, daß das engliſche Miniſterium 
ſich ziemlich geneigt zeigt, auf das Durchſuchungs— 
Recht Verzicht zu leiſten, falls es dafür ein doppel⸗ 
tes Aequivalent, nämlich die ſchnelle Emancipation 
der Kolonieen und Frankreichs Mit-Intervention 


gegen die Vereinigten Staaten hinſichtlich Texas, 
erlangen kann.“ 


— 


Es giebt jetzt in Paris vierzig Eiſenbahn Geſell⸗ 
ſchaften. Das Geſammt⸗Kapital derſelben beläuft 
ſich auf 2220 Millionen Franken, gegen; alles 
baaren Geldes in Frankreich. 

Spanien. 

Madrid den 6. Februar. Ueber die Mitthei⸗ 
lungen, welche Herr Caſtillo y Ayenſa aus Rom 
überbrachte, herrſchen die widerſprechendſten Ge— 
rüchte. Ich glaube jedoch wiederholen zu können, 
daß der päpſtliche Stupl auf Zurückgabe der noch 
unverkauften Kirchengüter an die Geiſtlichkeit beſteht 
und zugleich verlangt, daß dieſe ermächtigt werde, 
Grund⸗Eigenthum zu erwerben. Die Oppofitiong- 
Blätter behaupten, der römiſche Hof ſtelle die Ver— 
mählung der Königin Iſabella mit dem älteſten 
Sohne des Don Carlos als Grundbedinguug der 
ganzen Unterhandlung auf. Während nun die 
Eſperanza die Anſicht ausdrückt, daß nur durch 
eine völlige Ausſöhnung der Königlichen Familie der 
innere Frieden Spaniens und die Verſöhnung der 
Parteien hergeſtellt werden könnte, richtet das Eco 
heute folgende Worte an die Miniſter: „Beeilt euch, 
euch aus den Klauen derjenigen zu retten, die euch 
gefeſſelt halten, wenn ihr nicht wollt, daß an einem 
zu fürchtenden Tage, zur unheilvollen Stunde, die 
ſich herannähert, das Vaterland unter dem Geſchrei: 
„Karl V.,“ unter dem Ausruf: „Es lebe die un— 
umſchränkte Iſabella!,“ unter der Verkündigung 
einer auf unerwartete Weiſe veröffentlichten jeſuiti⸗ 
ſchen Vermählung zuſammenſtürze.“ 

Die Kommiſſion des Senats verlas geſtern ihr 
Gutachten über den die Dotation der Geiſilichkeit 
betreffenden Geſetz Entwurf. Herr Ruiz de la Vega 
trägt in einem Privat-Votum darauf an, daß das 
Schickſal der Geiſtlichkeit ſogleich definitiv feſtgeſtellt, 
für jetzt aber die unverkauften Güter ihr zurüdge- 
geben werden möchten. Ein anderes Privat-Votum, 
das des Herrn Maccira, weicht noch weiter von 
dem Kommiſſions-Gutachten ab. 

Die Verhandlungen über das Negerſklaven— 
Strafgefeg nehmen einen immer erbitterteren Cha— 
rakter an, und führen zu Streitigkeiten über andere 
politiſche Fragen, bei denen die Mehrzahl der De— 
putirten nur ihre völlige Verkennung der Stellung, 
welche Spanien unter den curopäiſchen Mächten 
einnimmt, an den Tag legt. Herr Nocedal 
drückte in der geſtrigen Sitzung die Anſicht aus, 
daß, falls man England das Recht zugeſtände, 
ſpaniſche Schiffe zu durchſuchen, Frankreich ſich die 
Veſugniß anmaßen könne, ein Regiment in Spa⸗ 
nien einrücken zu laſſen, um in den Häuſern der 
Bürger nach verbotenen Waaren zu forſchen. Aber— 
mals mußte Herr Martinez de la Roſa ſich 
bemühen, dieſe und andere Anfihten zu widerlegen 
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und den Gang der Discuffion von dem Durch⸗ 
ſuchungs⸗Recht auf das Straf-⸗Geſetz zurückführen. 
In der heutigen Sitzung wurde der erſte Artikel des 
Geſetzes votirt. 

Der Congreß hat den Deputirten von Sevilla, 
Quintanilla Montoya durch ein förmliches 
Votum (105 Stimmen gegen 18) excludirt. 
Es ifl dieß wohl der erſte Fall dieſer Art in einer 
geſetzgebenden Verſammlung, denn der Grund der 
Ausſchließung if, daß der Deputirte Quin⸗ 
tanilla Montoya überführt worden, auf dem 
Ball bei dem Kriegs-Miniſter Narvaez 
vergoldetes Silbergeſchirr (Vermeil) 
eingeſteckt zu haben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 11. Februar. Der Bericht der 
Unterſuchungs-Kommiſſion über die irländiſchen 
Pachtverhältniſſe iſt beendigt. Deren Präſident, 
Lord Devon, iſt eben mit einem Gefeg-Entwurf bes 
ſchäftigt, welcher ſich auf dieſen Bericht ſtützt. Noch 
im Laufe dieſer Parlamentsſitzung wird er ihn vor⸗ 
legen. Die erſten Rechtsgelehrten haben ihn dabei 
unterſtützt. 8 

Der katholiſche Erzbiſchof von Tuam, Dr. Mac 
Hole, hat in ſeiner Antwort auf eine ihm überreichte 
Adreſſe der Deputirten der Dubliner Pfarreien noch 
einmal auf das nackdrücklichſte gegen die Vermächt⸗ 
niß⸗Bill proteſtiren zu müſſen geglaubt. 

Die vergangene Woche hat eine große Anzahl der 
Mitglieder beider Parlamentshäuſer nach London 
geführt, ſo daß die Führer der beiden Parteien in 
den Stand geſetzt find, ihre relative Stärke zu er⸗ 
meſſen und die Ausſichten der Seſſion zu beurtheilen. 
Die Maßregeln der Regierung ſind zwar noch in 
tiefes Geheimniß gehüllt, aber es iſt ſchon von nicht 
geringem Intereſſe, die Stellung jeder Partei am 
Vorabende des Kampfes zu beobachten. Was das 
Miniſicrium betrifft, fo muß dies im Ganzen ge— 
nommen durch den Ton feiner Anhänger ziemlich ent— 
muthigt werden, denn die Uneinigktit, welche ſchon 
immer zwiſchen Peel und vielen ſeiner Partei-Ge⸗ 
noſſen geherrſcht hat, fo wie der Zwieſpalt unter den 
verſchiedenen Abtheilungen dieſer Partei ſelbſt, treten 
wenigſtens eben ſo beſtimmt und bedeutend hervor, 
wie jemals. Im Unterhauſe dürfte die konſervative 
Partei einige Stimmen aus Vorurtheilen, einige 
aus Ueberzeugung und wieder einige aus reinem 
Uebelwollen verlieren; und die Thatſache iſt unbe⸗ 
ſtreitbar, daß mit jedem Jahre die konſervative 
Phalanx über jene großen Fragen, welche das öffent⸗ 
liche Intereſſe entſtehen läßt, und zu deren Erle⸗ 
digung Sir R. Peel ſelbſt fo wohl gerüflet iſt, we⸗ 
niger feft zuſammenhält. Wie es heißt, hat der 
Premier» Minifter feinen Anhängern erklärt, er fei 


feft entſchloſſen, die Regierung des Landes nur fo 
lange zu führen, als er von ſeiner eigenen Partei 
unterſtützt werde, und nicht längerz ſo daß, 
wenn einige ſeiner Maßregeln die Stimmen eines 
Theils der Oppoſition für die diſſentirenden Mite 
glieder ſeiner eigenen Partei erhalten, er nicht ferner 
mit einer ſolchen gemiſchten und ſchwankenden Ma⸗ 
jorität im Amte bleiben werde, da die Oppofition 
ihn heute gegen ſeine Freunde, dieſe ihm morgen 
gegen die Oppoſition unterflügen würden. 

Nach den letzten Nachrichten aus Indien befand 
ſich Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar von 
Preußen noch auf Ceylon. Der Prinz hatte Kandy, 
die Zuckerpflanzungen Peredenia und andere Theile 
der Inſel beſucht und beabſichtigte über Nuwera 
Ellia Ovah und Ratnopura nach Colombo zurück⸗ 
zukehren. In Kornegalle ſoll ihm zu Ehren ein 
großes Elephanten-Kraal flatıfinden. 

Die berühmte griechiſche Vaſe im Britiſh-Muſeum, 
welche unter dem Namen „Portland-Vaſe“ bekannt 
iſt, iſt geſtern von einem Beſucher des Muſeums 
muthwillig zerſtört worden. Der Menſch wurde 
ſogleich verhaftet, wird indeß wohl mit fünf Pfd. 
Strafe oder höchſtens drei Monaten Geſängniß da⸗ 
vonkommen. Die Vaſe hatte 1840 der Herzog 
von Portland dem Mufeum geſchenkt und fie iſt in 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts in der Nähe von 
Rom auf dem Wege nach Frascati ausgegraben 
worden. Sie war von Glas mit ausgezeichnet ſchö— 
nen Reliefbildern. Ihr Preis wird auf 1000 Pfd. 
angegeben, doch iſt damit der antiquariſche artiflifche 
Werth derſelben nicht erreicht. Der Herzog von 
Portland beſitzt noch ein Facſimile. 

Schweiz. 

Luzern. General Sonnenberg ſoll in Luzern 
angelangt fein; nach einer Nachricht aus Neapel 
fol Sonnenberg lange vor dem Ausbruche der Uns 
ruhen in Luzern von dem Könige Urlaub zu einem 
Beſuche im Vaterlande verlangt und erhalten haben. 

Graubünden. (Bündner⸗Z.) Der Kl. Rath 
hat durch Ausſchreiben vom 34. Jan. die Ehrſ. 
Käthe und Gemeinden unter umſtändlicher Dar⸗ 
ſtellung der Sachlage, die Ueberſiedelung der Ge— 
meinden Felsberg betreffend, und mit Nachweis 
der die Kräfte derſelben bei weitem überſteigenden 
Unkoſten zu einer allgemeinen Steuer aufgefordert. 

Waadt. Die Waadländer Blätter bringen 
nun die detaillirten Nachrichten über die am Sonn— 
tag ſtattgehabten Volksverſammlungen. Sie laſſen 
keinen Zweifel darüber, daß die große Mehrzahl 
der Bevölkerung mit unvorhergeſehener Entſchieden— 
heit und Energie die Ausweiſung der Jeſuiten ver⸗ 
langt. Der Staatsrath ſoll über die Bewegung 
ſehr betroffen ſein. Unrichtig iſt es jedoch, ſagt 
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die „Gaz. de Lauſ.“, daß Truppen in den Hauptort 
berufen werden follen. Der Staatsrath wird keine 
Maßregeln treffen, welche auch nur den Schein 
veranlaſſen könnten, als werde die freie Meinungs⸗ 
außtrung beeinträchtigt. Auch an den Volksver⸗ 
ſammlungen iſt vor dem Gedanken gewarnt worden, 
ſich nach der Stadt zu begeben. Das genannte 
Blatt ſchließt mit der Bemerkung, daß die Bürger 
mit Zuverſicht eine Erklärung erwarten dürfen, wo⸗ 
nach dem offenkundigen Wunſch der großen Mehr 
zahl des Volkes werde entsprochen werden. Eine 
lebendige Schilderung der Verſammlung in Lutry 
bei Lauſanne, welche von Advokat Meystee prä ⸗ 
ſidirt wurde, bringt der N. V., der die Zahl der 
Anweſenden auf 5000 Männer angiebt. Die nach 
Lauſanne zurückkehrende Schaar rückte in militäris 
ſcher Ordnung, im Sturmſchritt, 11 Tambours 
an der Spitze in das Centrum der Stadt und ſtellte 
ſich in der Straße du Bourg auf, worouf fie fried⸗ 
lich auseinander ging. Näheres über alle dieſe 
Vorgänge morgen. — Am 13. wird der Gr. Rath 
feinen Entſcheid faſſen, über den Niemand zweifelt. 
Rußland und Polen. 

Bei den mannigfachen, durch den Wallfahrtsact 
zu den Reliquien nach Trier und durch die am letz 
tern Ort angeblich ſtattgefundenen Wunder angereg⸗ 
ten Controverſen iſt es vielleicht nicht ohne Inter⸗ 
eſſe, zu erfahren, wie vor bereits 35 Jahren die 
Regierung eines faſt ganz katholiſchen Landes bei 
Gelegenheit angeblich wunderthätiger Handlungen 
eines Marienbildes verfahren iſt. Im Jahr 
1809 nämlich verbreitete ſich das Gerücht, daß zwei 
Meilen von Warſchau ein an einem Baume befe= 
fligtes Marienbild die Augen verdrehe und weine. 
Der Ruf dieſer Erſcheinung zog bald Taufende von 
Menſchen hin und natürlich fehlte es auch ſehr bald 
nicht an wunderthätigen Handlungen, die von dem 
Marienbild ausgegangen fein ſollten und die Auf⸗ 
merkſamktit der Staatsverwaltung des damaligen 
Herzogthums Warſchau auf ſich zogen. In einer 
Sitzung des Adminiſtrationsraths wurde über die 

er des Marienbildes lebhaft discutirt; der da- 
malige Viſchof von Warſchau, Albertrandi, wel— 
cer der Sitzung beiwohnte, vertheidigte vom Stand⸗ 
— Kirche aus die Möglichkeit derſelben 
Auſlrengung. Dennoch drang er nicht 
ee 2 vielmehr von dem faſt nur aus 
nifivati n Mütgliedern beſtehenden höchſten Admi⸗ 
date den eee gthums beſchloſſ 
dug der damalige ee ne bechtolen, 
iniſter, Fürſt Joſeph Po⸗ 


niatowski mit zwei 
nifon von Wachen bur egimentern der Gar⸗ 


tigen Marienbilde befegen, bei dem wunderthä⸗ 


den Baum, a 
legteres befeſtigt war, niedethauen und re 


dem Marienbilde ſelbſt verbrennen laſſen ſollte. Im 
Fall eines Widerſtandes bei der Ausführung dieſer 
Maßregeln von Seiten der zuletzt bis zu vielen 
Tauſenden angewachſenen Menge der anweſenden 
Pilger wurde der Kriegsminiſter ermächtigt, noch 
zwei Cavallerieregimenter nachrücken zu laſſen. Es 
bedurfte eines fo ſtarken militäriſchen Aufwandes 
nicht. Die beſchloſſenen energiſchen, dem aufge⸗ 
klärten Sinne der warſchauer Regierung Ehre ma⸗ 
chenden Maßregeln, deren Mittheilung Referent 
einem damaligen warſchauer, ſpäter preußiſchen hö⸗ 
hern Staatsbeamten, der ſelbſt Mitglied des Admi— 
niſtrationsraths war, verdankt, wurden ohne Wi⸗ 
derſtand vollzogen; in wenigen Wochen waren das 
Marienbild und ſeine Wunder vergeſſen. (Berl. Z.) 

Am 30. Jan. ſtarb in Petersburg der Admiral Ale⸗ 
ris Greigh, Mitglied des Reichsraths, in einem 
Alter von nahe an 70 Jahren. Engländer von Ge— 
burt, faſt noch im jugendlichen Alter in ruſſiſche 
Seedienſte getreten, war er eine der ausgezeichnet⸗ 
ſten Notabilitäten unſerer Marine. Vor einigen 
Jahren führte er lange den Oberbefehl der in Seba⸗ 
ſtopol ſtationirenden ruſſiſchen Flottenabtheilung im 
ſchwarzen Meer. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 11. Februar. Die hiefige ſeit dem 
1. Januar 1838 beſtehende Spar-Kaſſe, welche 
Einlagen von 15 Sgr. bis 500 Rihlr. annimmt, 
und mit 33 pro Cent — Summen über 200 Rtlr. 
jedoch nur mit 23 pCt. — verzinſet, ſchloß ult. 


Nthlr. 5 5 

December 1843 mit 67,674 19. 2 
an Beſtande für die Intereſ⸗ 

ſenten ab. 

Im Jahre 1844 erhielt ſie 

1) durch neue Einlagen .. 47,563. 23. 10, 
2) durch Zuſchreibung nicht er- 

hobener Zinſen . 2062. 11. 2. 

Summa . 117,300. 24. 2. 

und zahlte dagegen an Einl. 32,903. 29. 4. 
ſo daß für Rechnung der In⸗ 
tereſſenten am Jahresſchluſſe 

1844 im Beftande blieben 84,396. 29. 4. 
Der Kaſſenbeſtand betrug 
incl. 1059 Rtlr. 22 Sgr. 9 
Pf. Agio der vorhandenen 
Werthpapiere und einer Zin⸗ 
ſen-Reſt⸗Einnahme von 31 
Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. und nach 
Abzug eines Ausgabe⸗Reſtes 

von 172 Rihlr. 18 Sgr. 37,882. 18. 1 


und es ſtellt ſich daher als Re⸗ 
ſerve⸗Fonds zu Gunſten des 
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Jnſtituts die Summe von. 3313. 3. 9. 


heraus. 


An Quittungsbüchern waren im Courſe 1782. 
Hiervon brfaßen: 

1) Gewerke, Stiftungen, Kirchen, Schulen . 633 
Bücher über 22,588 Rilr. 10 Sgr. 4 Pf. 

2) Kinder: 319 Bücher ü. 9849 Rir. 27 Sg. 4 Pf. 

3) Witwen: 39 B. ü. 2522 Rtlr. 14 Sg. 11 Pf. 

4) Dienſtboten, a) männliche: 50 Bücher über 
5106 RNtlr. 1 Sgr. 9 Pf., b) weibl.: 172 
Bücher über 8467 Rthlr. 28 Sgr. 3 Pf. 
13,574 Rthlr. 

5) Gewerbtreibende, a) Handelsleuie 34 Bücher 
über 2071 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., b) Hand⸗ 
werker 238 Bücher über 16,414 Kihlr. 19 
Sgr. 11 Pf. — 18,486 Rilr. 14 Sgr. 5 Pf. 

6) Militairs 116 B. ü. 5720 Rilr. 3 Sgr. 5 Pf. 

7) Beamten 143 B. üb. 9947 Nil. 2 Sgr. 10 Pf. 

8) Perſonen unbekannten Standes 38 Büch. über 
1708 Kihlr. 16 Sgr. 4 Pf.; wie ob. 1782 
Bücher über 84,396 Rilr. 29 Sgr. 4 Pf. 


Feſtenberg (Schleſien), im Februar. Am 18. 
v. M in der Nacht fuhr der Schulze /- 
aus in den Wald, um ſich ohne Bezah⸗ 
lung Holz zu verſchaffen. Er hatte ſammt ſeinen 
Helfershelfern vorher etwas zu tief ins Branntwein⸗ 
glas geguckt, und im Walde angekommen, ließen 
fle Pferd und Wagen ſtehen und gingen den ſchon 
früher auserſehenen Baum ſuchen. Sie ſuchen 
rundum, kreuz und quer und finden ihn endlich, 
bemerken aber nicht, daß ſie der Stelle wieder ganz 
nahe gekommen find, wo Pferde und Wagen fichen. 
Ohne dieſelben zu ſehen, fällen ſie den Baum, er 
fällt, und zwar unglücklicher Weiſe quer über die 
Pferde, die er zermalmt. Auch am Wagen war 
vorn viel und die Deichſel ganz zerbrochen. Ein 
Verluſt von wenigſtens achtzig Thalern, denn das 
für hätte der Schulze kaum die Pferde gegeben. Und 
dies wird nicht genug ſein, er wird in hohe Geld⸗ 
ſtrafe genommen, ich höre von 30 Thalern. 


Königsberg. (K. 3) — Vor einigen Tagen 
ſtarb hier ein kleines Kind auf eine entſetzliche Weiſe. 
Die Yutwärterin hatte das Kind auf dem Tiſch ne⸗ 
ben einem brennenden Lichte ohne Aufſicht ſitzen laſ⸗ 
ſen. Sie hatte ſich augenblicklich entfernt und als 
ſie zurückkehrte, war dit Stube mit Dampf ange⸗ 
füt. Das Kind hatte ſich dem brennenden Lichte 
genähert, die Kleidungsſtücke waren von den Flam⸗ 
men ergriffen und das Kind auf dieſt Weiſe vers 
brannt und einem qualvollen Tode entgegengeführt. 
Mag dies den Kinderwärterinnen und Eltern zur 
Warnung dienen, bei der Btaufſichtigung kleiner 
Kinder vorſichtiger zu fein. 


Neuſtadt a. d. H., 6. Febr. Eine Anzahl 
hieſiger Bewohner (etwa 150, und zwar Prote⸗ 
flanten und Katholiken) haben dieſer Tage an Ronge 
100 Flaſchen des beſten 1842er Hardtweines, mit 
einer ihre Ueberzeugung ausſprechende Adreſſe, als 
Geſchenk geſendet. 

Unter den Schweizern wird der Riß, den die It⸗ 
ſuiten gemacht haben, mit jedem Tage größer und un⸗ 
heilbarer. Die katholiſchen Cantone bewaffnen den 
Landſturm und laſſen Proclamationen an das Schwei⸗ 
zervolk ergehen, worin fie die Freiſchaaren ihrer 
Geguer Banditen und hergelauftnes Geſindel nen⸗ 
nen, das nur darauf ausgehe, Religion, Freiheit 
und Recht zu untergraben. Die Luzerner erklären, 
daß fie ſelbſt lieber untergehen, als ihre Jeſuitenbe⸗ 
rufung zurücknehmen würden. Man hat von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten eine gütliche Beilegung dieſer reli⸗ 
giöſen Aufregung verſucht, aber nur noch mehr Er⸗ 
bitterung und Feindſchaft dadurch hervorgerufen. 
Man meint, die Großmächte dürften es nicht zu ei⸗ 
nem Krieg kommen laſſen. 

Am 18. Januar fand man auf dem Altar der 
Marien⸗ oder Frauenkirche in München eine große 
Schachtel. Beim Oeffnen derſelben ſah man ein 
neugebornes, durch einen Packnadelſtich getödtetes 
Kind in derſelben; es hatte einen Rofenkranz in 
dem rechten Händchen. 

Man war der Meinung, daß unter den Liqueu⸗ 
ren der Extrait d' Absinthe der am wenigſten der 
Geſundheit nachtheilige fei, nun hat ſich aus ger 
nauen Beobachtungen und Vergleichen in Frank⸗ 
reich und Algier, wo jene Meinung am häu⸗ 
figſten verbreitet iſt, ergeben, daß der Abſinth⸗ 
Extrakt bei weitem ſchädlichee iſt, als andere geiſtige 
Getränke, und daß er in Algerien mehr Leute hin⸗ 
gewürgt hat, als das Schwerdt und das Feuer⸗ 
rohr der Araber. 

Ein trauriges Beiſpiel des tiefſten Elends wird 
in dem neueſten Hefte des Publiciſten mitgetheilt. 
„Amalie H., ein 21jähriges Mädchen, war wegen 
Fälſchung vor Gericht gezogen, worden. Sie 
hatte das Geburtsjahr in ihrem Taufſcheine verfälſcht, 
um ihr Alter zu erhöhen. Es muß ein ungewöhn⸗ 
licher Zweck ſein, der ein junges Mädchen veranlaßt, 
ſich älter zu ſtellen, als fie iſt, und in der That, 
der Zweck war hier fehr ungewöhnlich. Eben aus 
der Charité entlaſſen, wo ſie eine ſchwere Krankheit 
überſtanden, nichts beſitzend als die ſchlechten Klei⸗ 
der auf dem Leibe, mit Aeltern und Verwandten 
zerfallen, entſchloß fie ſich, in einem Bordell einen 
Zufluhtsort zu ſuchen, und weil dazu, um die po⸗ 
lizeiliche Genehmigung zu erhalten, die Majorenni⸗ 
tät nothwendig iſt, fo fälſchte ſie ihren Taufſchein.“ 
Eine Fälſchung, um in ein Bordell zu kommen. 
Schreckliches Elend! 
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(London.) Der Herzog von Buckingham hat 
den Ertrag der großen Jagden in voriger Woche 
über 1800 Stück Haſen und anderes Wild un⸗ 
ter ſeine Pächter und die Armen vertheilen 
laſſen. — Auf der Neweaſtle- und Darlington⸗ 
Bahn kam der Zug von den Schienen, da dieſe aus— 
gebeſſert wurden und proviſoriſch ein Stück einge— 
fegt war, welches abſprang. Der Ingenieur iſt le⸗ 
bensgefährlich verwundet worden, die übrigen Reis 
ſenden kamen mit dem Schrecken davon. 

(Der Deutſche und die Eiſenbahnen.) 
Für die Deutſchen, ſagt Saphir in einer humori⸗ 
ſtiſchen Vorleſung, iſt die Eiſenbahn eine gute Er— 
findung, eine Erfindung der Kunſt, nicht zu fpät 
zu kommen, denn fünf Dinge kommen in der Welt 
zu ſpät: die Reue, die Feuerſpritzen, die guten 
Gedanken, die Belohnung der wahren Verdienſte 
und der Deutſche ſelbſt. Der Deutſche kommt 
immer zu ſpät! Der Deutſche überhaupt iſt in 
wenig Worten charakteriſirt: das deutſche Volk iſt 
ein Volk, von dem die Männer Schmidt oder Mül— 
ler heißen, die Frauen Kathi oder Nanni; das deut— 
ſche Volk iſt gründlich gelehrt und gründlich durſtig, 
es lebt von Philoſophie und Sauerkraut, es glaubt 
an den Kölner Dom und die „Allgemeine Zeitung!“ 
Der Deutſche hat großen Reſpekt vor den Todten: 
auf die Lebendigen wirft er Steine, auf die Todten 
ſetzt er Steine und Monumente, und in hundert 
Jahren wird Deutſchland ausſehen wie ein Stachel— 
ſchwein. Der Deutſche hat drei große Dinge 
erfunden! Aber auch zu ſpät! Er hat das 
Pulver erfunden! man ſchießt nicht mehr; er hat 
die Uhren erfunden und man weiß nicht mehr wie 
viel es geſchlagen hat; er hat die Buchdrucker— 
kunſt erfunden, und es wird nichts mehr gedruckt! 
Deutſchland hat 30 Millionen Einwohner, ohne 
franzöſiſche Gouvernanten, falſche Engländer und 
Salamimänner; für die Bildung der Deutſchen 
ſorgen 30 Univerſitäten, 361 Gymnaſten, 884 
Profeſſoren, das Zuchthaus in Dresden (2 — Wald⸗ 
heim), das runde Haus in Wien, und die allge— 
meine Verordnung für herrenloſe Hunde! Der 
Deutſche iſt nur grob im Reden, in der Schrift— 
ſprache iſt er höflich und beſcheiden, er ſchreibt „er“, 
„ich“ und „wir“ mit kleinen Anfangsbuchſtaben, 
„Ochs“ und „Eſel“ mit großen Buchſtaben. 


* 0 * 
(Eingeſandt.) 

Poſen. — Nach vielen Erinnerungen und Bitten 
ſind endlich unſere Stadtbehoͤrden geneigt geweſen, 
uns mit den ftädtifchen Einkünften und deren Ber 
wendung im Allgemeinen bekannt zu machen. 

Wenn der eingefandte Artikel in No. 244. d. Ztg. 
pr. a. gebührend beruͤckſichtiget wird, fo ſei es ge⸗ 


ſtattet, nachfolgende gutgemeinte Worte folgen zu laſſen. 
— Obgleich der „Abſchluß der Poſener Kaͤmmerei⸗ 
Kaffe für den Zeitraum vom Iften Januar bis 30ſten 
Juni 1814“ in der außerordentlichen Beilage zur 
Itg. No. 220. mitgetheilt wird, fo iſt doch nicht abs 
zuſehen, warum nicht lieber eine Rechnungslegun 
für das ganze Jahr 1843 erfolgt, da ein halbſaͤhri⸗ 
der Abſchluß zur Beurtheilung der ſtaͤdtiſchen Haus; 
haltung geringen oder gar keinen Anhalt gewaͤhrt. 
Nach dieſem Abſchluß waͤre man allerdings zu der 
Folgerung berechtiget, daß die laͤſtige Einkommenſteuer 
mindeſtens in ſehr ermäßigten Beiträgen zu erheben 
waͤre, deſſenungeachtet find: viele unferer Mitbürger 
für das Jahr 1845 mit höheren Saͤtzen bedacht worden. 
Fuͤr das erſte Halbjahr 1844 finden wir die Ein⸗ 
kommenſteuer gar nicht in Einnahme geſtellt, und 
doch bleibt überall Ueberſchuß, der zu Vorſchuͤſſen 
verwendet werden kann. — Wahrſcheinlich ſoll aber 
Großſtaͤdterei (Ztg. No. 214.) in Poſen erhalten 
werden, und um Kleinſtaͤdterei zu verhuͤten, erſcheint 
unerwartet abermals die Aufforderung zur Zahlung 
der Einkommenſteuer fuͤr's laufende Jahr. — Es 
koͤnnen nicht Beſtaͤnde bleiben, wo zu außerordentli⸗ 
chen Auflagen die Nothwendigkeit vorhanden, wo 
aber dieſe iſt, muͤßte man doch auch in Kleinigkeiten 
Erſparniſſe zu machen ſuchen, und dieſe waͤren in 
unſerem Stadthaushalte wohl nicht ſo unmoͤglich, 
wenn man Beiſpielsweiſe in „Ausgabe“ beim Armen— 
Fond Tit. I. an Gehaͤltern ad 1., den Armen 200 
Thlr. als Gehalt fuͤr den Rendanten entzieht. Poſen 
wird wegen mannigfaltigen Spenden zu wohl— 
thaͤtigen Zwecken in unſern Zeitungen oft geruͤhmt; 
wuͤrden nicht namhafte Einwohner dieſen Poſten 
unentgeltlich, oder andere Beamte fuͤr den vierten 
Theil des Gehalts als Nebenpoſten uͤbernehmen? 
Wie manche Familie muß von 200 Thlrn. allein 
Alles beſtreiten und doch verhaͤltnißmaͤßig anftändig 
leben! Ad 2. Den drei Bettelvoͤgten 217 Thlr. 
Wen von den Einwohnern iſt jemals vorgekommen, 
daß Bettelvoͤgte im Sinne des Wortes irgendwo 
thätig waren? und doch werden durch dieſe dem 
Armen⸗Fond 217 Thlr. entzogen; pr. 1844 werden 
wir dieſe nach dem Etat um 1 Thlr. billiger haben, 
und deshalb vielleicht mehr ihre Wirkung wahrneh⸗ 
men. Ad 4. Zu Hospitalaufſehern wuͤrden doch 
wohl Arbeitsunfaͤhige für. weniger als 100 Thlr. zu 
benutzen fein; und welches Hospital wird denn fo 
theuer beaufſichtiget? Ad 5. Fuͤr Kompetenz der 
Proͤbſte 48 Thlr. 5 Sgr. Dieſe lehren ja mildthaͤtig 
ſein; ſie wuͤrden auch darin ſelbſt Beiſpiele gern ge— 
ben, und das Wenige was ſie beziehen, zum Beſten 
der Armen erlaſſen, denen doch Viel damit geholfen 
wäre, wenn unſere Väter der Stadt ein gutes Wort 
mit ihnen ſpraͤchen. Ad 6. Das Vorhandenſein 
und die Beſoldung der Stadtarmenaͤrzte und des 
Stadtarmenchtrurgus iſt nothwendig; nuͤtzlicher wuͤr⸗ 
den dieſe aber ſein, wenn der Arme mit dem Ge— 
ſammtpublikum wuͤßte, „wer“ dieſe ſind, was bis⸗ 
er noch nirgends ausgeſprochen, mithin ein Geheim⸗ 
niß, und deshalb der Zweck derſelben groͤßtentheils 
als verfehlt anzuſehen iſt; in jedem einzelnen Falle 
der Noth muß man laut „Vermiſchte Nachrichten“ 
Ztg. No. 29. pr. a. auf dem Rathhauſe in den Vers 
waltungsbuͤchern und Akten Einſicht nehmen. 
Moͤgen dieſe wenigen Punkte, aus dem Abſchnitt 
des Armen⸗Unterſtuͤtzungs⸗Weſens in der Stadt Pos 
ſen als Beiſpiel dienen, wie man in vielen andern 
Punkten Pfennige eriparen könnte, die auch zu Tha⸗ 
lern werden; es wuͤrde ſich dann nicht eine Mehr⸗ 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


e 43. 


ausgabe von 1048 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. herausſtellen. 
Heberhaupt muß die Frage aufgeworfen werden: wie 
kann man mehr ausgeben, als man beſitzt oder 0 
nimmt? — Das Schuldenmachen iſt ja jedem Der 
amten unter genauer Bezeichnung der Strafe unter⸗ 
fagt, und zum Auskommen mit noch jo gerungen 
Mitteln gehört nur gute Wirthſchaft, denn Jeder 
ſtrecke ſich nach ſeiner Decke. 

Ueberblicken wir die bei der Kämmerei Hauptkaſſe 
verzeichneten Reſultate pro 1843, ſo ſchoͤpfen wir die 
freudige Hoffnung, daß in Bezug auf Erſparungen 
in „Ausgabe, Iit. I.“, bei Befoldungen und Emo⸗ 
lumenten hoͤchſt loͤblich der Anfang gemacht wird, 
denn im vorigen Jahre waren dazu 11,828 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. erforderlich, waͤhrend laut Etat pro 
1844 nur 11,771 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. verwendet 
werden ſollen. Noch mehr hierbei erſparen zu wollen, 
waͤre ſehr billig, und iſt daruͤber ſchon in No. 50. 
d. Itg. ſehr Beherzigenswerthes erwähnt. Dabei iſt 
die Neusterde ſchwer zu unterdruͤcken, ob bei dem 
Stadt⸗Bau-Inſpektor-, oder Schulden Tilgungs⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Rendanten- und ähnlichen Poſten in der Zukunft 
Erſparungen oder etwa Etats; Erhöhungen eintreten 
werden. . 5 g 

Diefe Erſparungen in Kleinigkeiten könnten in Tit. 
IV. ſich noch ſehr vermehren. Moͤchte nun aber vor; 
zugsweiſe im Großen angefangen werden, wie z. B. 
dies oft in dieſen Blättern über Konvertixung der 
Stadtſchulden, ſparſamere Anſchaffung und Bewirth⸗ 
ſchaftung mit Beleuchtungs⸗Gegenſtaͤnden, hauptſaͤch⸗ 
lich aber der wohlgemeinte Rath, die Beleuchtung 
dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe zu uͤberlaſſen, 
beherziget werden, ſo wuͤrde manche Bemerkung in 
dieſen Blattern, No. 42., beſonders 73., gerechtferti⸗ 
get erſcheinen. Wie viel der Centner Dei koſtet, wie 
viel Oel pro Laterne und Stunde gebraucht wird, iſt 
hinlaͤnglich nachgewieſen, aber nicht beachtet. 

Wenn ein Laternen-Verſorger, deren jeder etwa 
30 Laternen zu verſehen hat, was ſehr gut in einem 
halben Tage geſchehen kann, taͤglich 9 Sgr. erhaͤlt, 
o kann er am andern halben Tage wieder 9 Sgr. 
anderweitig erwerben; wie kommt es nun, daß die 
Arbeitshaͤusler ſo beſchaͤftiget werden, daß ſie taͤglich 
4— 5 Sgr. verdienen? mithin zu deren Unterhaltung 
hoͤchſt wahrſcheinlich zugeſchoſſen werden muß. — 
Wenn man angegeben findet, daß in dem Arbeits⸗ 
hauſe ſelbſt 861 Arbeitstage, im Waiſenhauſe 9273, 
Hospital 969, Lazareth 5834 u. ſ. w., u. ſ. w. er: 
forderlich ſind, ſo muß man fragen: wie viel braucht 
wohl jeder Arbeiter bei ſeiner Arbeit Bedienung von 
den Arbeitern? x 8 + 

Vor der Hand m gen der eweiſe genug ſein, 
wie zu erſparen „und Schulden und neue Auflagen zu 
vermeiden ſein moͤchten; einſichtlich wird es wohl je: 
dem Unbefangenen ſein, daß, wuͤrde der Erfolg der 
Wirkſamkeit unſerer ſtaͤdtiſchen Behoͤrde weiter unter; 
fucht überall nachgewieſen werden koͤnnte, auf web 

e Art Mehrausgaben vermieden und Ueberſchuͤſſe 
bewirkt werden konnen. Doch das Geſagte find 
Be desideria; halten wir uns aber an die Worte: 
Epiftel Pauli an die Galater, Kap. 6, V. 9. 


* * * 


Donnerſtag den 20. Februar. 


1843. 


Antwort. 
(Eingeſandt.) 

In Bezug auf die Anfrage in No. 42. dieſer Zei 
tung wird hiermit erklaͤrt: 2 

1) daß die beiden juͤdiſchen Mädchen feit länger 
als einem Jahre den Wunſch, zum Chriſtenthum 
uͤberzutreten, anhaltend zu erkennen amen haben; 

2) daß ihnen zur Erreichung dieſes Zweckes kein 
anderer Aufenthalt angewieſen worden, als den fie 
ſelbſt bezeichneten; 

3) daß von dem Vorgange ſowohl den Eltern als 
einem Hochloͤblichen Polizei Praͤſidio durch Einſender 
dieſes Anzeige geſchehen; 

4) daß alſo weder Ueberredung noch gewaltſame 
Einſperrung, noch auch unberufener Bekehrungseifer 
ſtattgefunden hat. 5 

Der betreffende Geiſtliche. 
Beantwortung eines der Poſener Polniſchen Zeitung 
No. 35. vom 11. Februar c. eingeſandten Artikels, 
das Inſtitut in Owinsk betreffend. 

Die Heilanſtalt fuͤr Geiſteskranke in Owinsk iſt 
auf Koſten der Einwohner des Großherzogthums Po⸗ 
fen errichtet und wird auf deren Koſten unterhalten. 
Jeder Einwohner hat daher nicht bloß das Recht, 
ſondern auch die Pflicht, Mißbraͤuche, welche ſich in 
die Verwaltung der Anſtalt eingeſchlichen haben koͤnn⸗ 
ten, zur Kenntniß der Direktion derſelben zu brin⸗ 
gen, vorausgeſetzt, daß er wirklich von der Exiſtenz 
derſelben uͤberzeugt iſt. 

Waͤre dem Verfaſſer des beſagten Artikels daran 
gelegen geweſen, den geruͤgten Mißbraͤuchen zu be⸗ 
gegnen, und die Vergeltung des dadurch verurſachten 
Schadens herbeizuführen: fo hatte er dem mit Bes 
aufſichtigung der Anſtalt beauftragten Ausſchuſſe da⸗ 
von Anzeige gemacht. Statt deſſen tritt er in der 
Zeitung als Anklaͤger auf, und beſchuldigt nicht nur 
die Direktion verſchiedener Mißbraͤuche, ſondern auch 
den ſtaͤndiſchen Ausſchuß einer unzeitigen Nachſicht. 

Indem er aber, um der perſoͤnlichen Verantwor⸗ 
tung fuͤr dies Verfahren zu entgehen, ſich hinter der 
Anonymität verbirgt, tritt er in die Kategorie der 
Verleumder. 

Der ſtaͤndiſche Ausſchuß hat ſich die Ueberzeugung 
verſchafft, daß die geruͤgten Mißbraͤuche keinesweges 


attgefunden haben. 
a 0 ua daher den Verfaſſer des Artikels auf, 
offen hervorzutreten, ſeinen Namen zu nennen und 
für feine Beſchuldigungen die Beweiſe zu liefern. Zu⸗ 
gleich erſuchen wir Jedermann, der irgend begrün⸗ 
dete Mißbraͤuche im Inſtitute zu Owinsk in Erfah⸗ 
rung bringt, uns dieſelben unbedenklich e 

So lange wir dadurch nicht vom Gegentheile übers 
zeugt werden, koͤnnen wir nicht umhin, der Direk⸗ 
tion das Zeugniß der Ehren und Gewiſſenhaftigkeit, 
fo wie des regften Pflichteifers zu geben, wovon eine 
mehrjährige Erfahrung uns die uͤberzeugendſten Bes 
weiſe geliefert hat, ſo daß ihre Verwaltung auf unſer, 
— ea Öffentliche Zutrauen den gerechteſten An: 
pri 3 

Poſen, den 19. Februar 1845. 
Die ſtändiſche Kommiſſion zur Beauſſichtigung der 


Anſtalt für Gemüthskranke in Owinet. 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 20. Februar: Zum neuntenmale: 
Er muß aufs Land, Luſtſpiel in 3 Akten 
von Friedrich. — Vorher: Sie ſchreibt an ſich 
ſelbſt, Luſtſpiel in 1 Akt von Holtei. 

Freitag den 21. Februar: Die weiße Dame 
auf Schloß Avenel, große Oper in 3 Akten, 
Muſik von Boieldieu. — (Miß Anna: Dem. Rof. 
Munk, als dritte Gaftrolle.) 


— —— — 

T2727 ͤ 
DJInm Verlage von Scheible, Rieger & 
Sattler in Stuttgart erſcheinen, und find 
davon bereits folgende 36 Theile ausge- 


geben: 
. Paul de Kock's 


humoriſtiſche Romane. 
Deutſch von Dr. H. Elsner. 
Neue Auflage in Taſchenformat. 
Preis pro Theil: 3 Sgr. 9 Pf. 


1—4. Weder nie noch immerfort! iſt der 

Liebe Loſungswort. 15 Sgr. 2 
5—8. Der ſchüchterne Liebhaber. 15 Sgr. 
9-10. Das Kind meiner Frau. 7 Sgr. 


K 6 Pf. 
11 Ein guter Kerl. 15 Sgr. 


15 18. Der Mann mit drei Hoſen. 15 Sg. & 
9 22. Bruder Jakob. 15 Sgr. 2 


23— 27. Das weiße Haus, 18 Sgr. 9 Pf. & 
28 — 32. Schweſter Anna. 18 Sgr. I Pf. 
233 — 36. Sanscravatte. 15 Sgr., 
1 welche durch E. S. Mittler in Poſen 
bezogen werden können x 
RAR VAREL 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 
C.asp. Kummer’s praktische 
eren Plöten-Schule 
vom ersten Elementarunterrichte an bis zur 
vollkommensten Ausbildung. Preis 173 Sgr. 
Das beſte Werk zum Selbſtunterricht auf der 
Flöte, das bereits den allgemeinſten Beifall gefun⸗ 
den hat. Hieran ſchließen ſich: N 
e Angenehme 
Unterhaltungen für Flötenspieler. 
Sammlung leichter und gefälliger Musikstücke 
aus den beliebtesten Opern, Balletten ete. und 
den Werken berühmter Meister. 2 Hefte, 
ni: an Heft. 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 

R In den Niederwa'dihlägen des Forſtbezirks 
Brzedu ka der Oberſörſterei Moſchin, 14 Meilen 
von Schrimm an der Warthe, ſollen im bevorſte⸗ 


x 


> 


® 


benden Frühjahr circa 20 Morgen, reſp. 21 und 40 


Jahr alter Eichen⸗Stockausſchlag abgeholzt und die 
Rinde davon vorher geſchält werden. 

Zum öffentlichen Verkauf dieſer Rinde, welche 
durch die eigenen Lente des Käufers geplättet werden 
ſoll, ſteht ein Bietungstermin auf 

den löten April d. J. 10 Uhr Morgens, 
im Forſthauſe zu Brzeduia bei Dolzig an, zu 


welchem das gewerbetreibende Publikum hiermit ein⸗ 
geladen wird. 

Die näheren Verkaufsbedingungen ſollen im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden, und haben ſich die 
Unternehmer mit einer angemeſſenen Kaution, wel- 
che den vierten Theil des Meiſtgebots betragen ſoll, 
zu verſehen. 

Poſen, den 7. Februar 1845. 

Königliche Regierung III. 
— 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landes gericht zu Pofen. 


Das Ritteraut Magnuſzewice, im Kreife 
Pleſchen, abgeſchätzt auf 34,530 Rthlr 13 Sgr. 4 
Pf., excluſive des auf 3067 Rthlr. 25 Sgr. gewür⸗ 
digten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu dere 
äußernden Forſtes, ſoll 

am 23ſten Juni 1845 

um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden, 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Büreau einger 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger und Intereſſenten, namentlich die v. Rembow⸗ 
skiſche Familie, die Anna v. Moskorzewska, ge⸗ 
borne v. Rembowska, — der Pächter Albert v. Kry⸗ 
ger, — die Seraphina v. Lipska, geborne v. Bial⸗ 
kowska, und die Erben ihres Ehemannes, — der 
Dominik von Bialkowski — der Marcell v. Prze⸗ 
palkowski — die verwittwete Frau Margaretha von 
Kalkreuth und die von Kalkreuthſchen Minorennen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen 

Poſen, am 10. December 1844. 

Königliches Ober⸗Lan desgericht, 
I. Abtheilung. 


Vormittags 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche an den Nachlaß des im 
Jahre 1767 verſtorbenen Kaufmanns und Bürgers 
meiſters Chriſtian Viebig und deſſen Ehefrau, 
Anna Maria geborne Kintzel, geſtorben den 
27ſten September 1792, fo wie der am löten Juli 
1821 verſtorbenen Anna Maria Gumpert ar 
bornen Viebig, und deren am 19ten Oktober 1825 
verſtorbenen Ehemannes, Medizinalraths Chri— 
ſtian Gottlob Gumpert, Anſprüche zu haben 
vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, ſich mit 
ihren Anforderungen binnen drei Monaten, vom 
Tage der geſchehenen Bekonntmachung an gerechnet, 
bei dem unterzeichneten Gerichte zu melden, widri⸗ 
genfalls ſich dieſelben nach erfolgter Theilung des 
Nachlaſſes nur an jeden Erben nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Antheils werden halten können. 

Meſeritz, den 21. Januar 1845. 5 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


b Edietal⸗ Citation. 

Der Tuchmocher Johann Gottlieb Schulz 
aus Sagan, welcher ſich am 17. März 1829 von 
bier nach Poſen begeben, wird ſammt feinen unbes 
kannten Erben und Erbnehmern biermit aufgefors 
dert, ſich vor oder ſpäͤteſtens in dem auf 
den 27ſten März 1845 Vormittags 

a 10 Uhr 
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vor dem unterzeſchneten Direktor in unſerem Ge⸗ 
ſchäftslokol anberaumten Termine, ſchriftlich oder 
perfönlich zu melden, widrigenfalls der ꝛc. Schulz 
A todt erflärt und fein Vermögen, unter Praclu⸗ 
ion der ſich nicht meldenden unbekannten Erben, 
den ſich legitimirenden bekannten Erden, event. 
dem Fiskus zugeſprochen wird. — Sagan den 25. 
Mai 1844. 


Königliches Land- und Stadtgericht. 
Muller. 
—— — —— 
a Bekanntmachung. 

Dem ehemaligen Landgerichts⸗Sckretär Dalski 
fol am 3. Novbr. v. J. auf der Reife von Tadnie⸗ 
wo nach Trzemeſzuo oder in Trzemeſzno ſelbſt der 
angeblich dem Gutsbeſitzer Herrn von Rozanski zu 
Padniewo eigenthümlich zugehörige Großherzoglich 
Poſenſche 314 5 Pfandbrief 

No. 92/1306, Gutowy groß, Kreis Wreſchen, 

über 190 Rthlr. 
nebſt Zinscoupons von Johanni 1844 ab, verloren 
gegangen ſein. Die letzteren ſind wieder gefunden, 
der erwähnte Pfandbrief aber nicht, und da der In⸗ 
haber deſſelben bis jetzt nicht ermittelt werden konnte, 
fo hat Herr von Nozanski auf deſſen Amortiſation 
angetragen. 5 

Indem wir dem 8. 125. Tit. 5. Theil I. der All⸗ 
gemeinen Gerichts-Ordnung gemäß, das Publikum 
von dieſem Verluſte in Kennteiß ſetzen, machen wir 
demſelben zugleich bekannt, daß wenn bis zum Ab⸗ 
laufe der, in der oben angeführten Geſetzſtelle vorge⸗ 
schriebenen Friſt, nämlich bis zum löten Februar 
1818 ſich Niemand mit dieſem Pfandbriefe meldet 
und ſolcher nicht zum Vorſcheine kommen ſollte, als⸗ 
dann nach Vorſchrift des §. 126. a. a. O. und des 
§. 303. lit. e. unferer Kredit⸗Ordnung wegen Einlei⸗ 
tung des Amortiſations Prozeſſes das Nöthige von 
uns veranlaßt werden wird 

Poſen, den 7. Februar 1845. 

General-Landſchafts-Direktion. 


Auktion 


von guten Hamburger und Bremer Cigarren, Ja⸗ 
maika-Rum, Wein und Engl. Strick⸗Baumwolle 
wird den 20ſten Februar im Auktions⸗ Lokale am 
Sapichaplatz No. 2. fortgeſetzt und Nachmittags 
5 Uhr geſchloſſen. 

An ſch ü tz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


— =—>— ee — — —  —————— 
Mit Bezug auf die in der hieſigen Polniſchen Zei- 
tung enthaltene Bekanntmachung vom 12ten Juni 
v. J., worin die Nothwendigkeit der Errichtung 
einer Börſe, ſo wie die bedeutenden Vortheile dar- 
geſtellt worden, die derſelben entſließen dürften, be⸗ 
nachrichtigen wir ein hochgeehrtes Publikum, daß 
der Magistrat der Stadt Poſen, von der Wichtigkeit 
unferes Antrages vom 7ten Juni v. J. durchdrun⸗ 
gen, ſich ſehr gern veranlaßt gefunden hat, uns zu 
dieſem Behuf einſtweilen den großen Saal über der 
Stadtwaage am Markt, welcher ſchon vor 3 Jahr⸗ 
hunderten zu dieſem Zweck erbaut war, auf 3 Jahre, 
vom Iſten April c. bis dahin 1848 zu überlaſſen. 
Zur Anfertigung der definitiven Liſte der aktiven 


Mitglieder, fo wie zur Wahl der Börſen⸗Direkto⸗ 
ren ladet die geehrten Mitbürger, Kaufleute und alle 
die ſich dafür intereſſiren, zu einer zahlreichen Ver⸗ 
1 17 un 1 — 2 Nachmittags 3 Uhr im 
roßen Saale des Poſener Rathhauſe in. 
e Poſen, den 20. Februar 1815 e 
Das interimiſtiſche Curatorium zur Errich⸗ 
tung einer Börſe in Poſen. 
—— 
Holzver kauf. a 
Das Dominium Marſzewo bei Pleſchen beab⸗ 
ſichtigt, das Holz in einem Forſttheil von 452 Mor⸗ 
gen, wovon 
303 Morgen mit 70 — 80jährigen Eichln, 
97 Morgen mit zu kleinem Baubolz tauglichen 
Kiefern und hin und wieder mit Eichen, 
52 Morgen mit zu Nutzholz tauglichen Kiefern 
und Eichen, 3 
beftanden find, Behufs Ausrodung dieſer Forſtflächt 
zu verkaufen, und zwar im Ganzen, entweder nach 
Morgen oder nach Stämmen. Das Forſtamt zu 
Marſzewo iſt angewieſen, Kaufluſtigen den frag⸗ 
lichen Forſttheil vorzuzeigen. Ueber den Kaufpreis 
und die ſonſtigen Bedingungen iſt im Bureau des 
Juſtiz⸗Commiſſarius Gregor zu Poſen Auskunft 
zu erlangen. 


—— 
Junge Leute, welche die Feldmeßkunſt erlernen 
wollen, finden bei mir Gelegenheit zu ihrer Ausbil⸗ 
dung; und Vermeflungsgehülfen — die jedoch vor 
allen Dingen im Planzeichnen geübt ſeyn und ſich 
eine ſchöne Handſchrift zu eigen gemacht haben müf- 
ſen, gegen angemeſſene Entſchädigung dauernde Be⸗ 
ſchäftigung. Gneſen, den 13. Februar 1845. 
Der Vermeflungsrevifor 
Knaack. N 


ä — 

u Zwei ſehr elegante, 11 Fuß lange, mit 
eichenen getäfelten Platten und reich mit Goldleiſten 
verzierte Billarde nebſt Zubehör, ſtehen billig zum 
Verkauf Waſſerſtraße No 13. 2222 


Ausverkaufs⸗ Anzeige. 
Markt No. 62, findet wegen Aufgabe ei⸗ 
nes Geſchäfts völliger Ausverkauf von Schnitt: 
und Leinen⸗Waaren, wie auch verſchiede⸗ 
nen Herren- Artikeln, zu bedeutend 
herabgeſetzten Fabrikpreiſen ſtatt. 


Kirſchwein, das Quart von 5 bis 10 Sgr,, 
und „verfeinerten Grünberger Wein“ in verſchiede⸗ 


nen Qualitäten empfiehlt = 
C. Waſſerſtraße No. 13. 


J. Mätze, 


— — — —u— 
Breslauer Str. No. 37. iſt im erſten Stock eine 
Wohnung, beſlehend aus 3 Stuben nebfl Zubehör, 
vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
Freundt. 


— —— —_\“e 
Wilhelmeſtraße Nro. 25. Parterre iſt eine geräu⸗ 

mige Stube zu einem Laden zu vermiethen. Nähere 

Auskunft auf dem Graben No. 32. Parterre. 


Bekanntmachung. 

Die Berliner Land- und Waſſer-Transport-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft, mit einem Grundkapital von 
250,000 Nthlr. Pr. Courant, 
übernimmt die Verſicherung für alle Gefahr auf Gü⸗ 
ter, Waaren und Mob 'lien ſowohl während des 
Transports zu Lande als zu Waſſer, derſelbe mag 
durch Dampf oder andere Kraſt bewirkt werden Die 
Geſellſchaft erſetzt nicht allein alle Elementar- 
ſchäden, ſondern gewährt auch ſonſt noch in dieſer 
Hinſicht die ausgedehnteſte Garantie. 
Berlin, den 15. Februar 1845, 

Die Direktion der Berliner Land- und Waſ⸗ 
ſer⸗Transport⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 
(gez.) Keibel. H. Jacobſon. A. Guillet⸗ 
mot. S. Herz. Lion M. Cohn. 

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung 
bin ich zur Uebernahme von Verſicherungen für obi⸗ 
ge Geſellſchaft bereit, und ertheile jeder Zeit nähere 
Auskunft. 

Poſen, den 19. Februar 1845. 

Fr Bie l eiffel. d, 
Agent der Berliner Land- und Waſſer-Transport⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Markt No. 86. iſt der von mir, feit eis 
ner Reihe von Jahren im Beſitz habende Laden 
nebſt Comptoir vom 1. April c. ab zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere iſt daſelbſt zu erfragen. 

T. Munk. 


Das mir zugehörige, St. Adalbert No. 41. bele⸗ 
gene Hintergebäude, beſtehend aus 4 Stuben, Kü⸗ 
che und Keller, wie den daran ſtoßenden Garten 
nebſt Kegelbahn, beabſichtige ich vom Uſten April d. 
J. ab zu verpachten. J. Swarzenski. 


Zwei geräumige Speicher⸗Schüttungen dicht am 
Wartha⸗Fluß ſind noch zu vermiethen bei 
i F. Seidemann, 
Hinter⸗Walliſchei No. 5. 


Ein Winter vergnügen. 


Heute Donnerſtag den 20. Februar. 


Unterhaltungs-Muſik 


und 


Blumen- Verlooſung 
im paſſend dekorirten Saal, wo Jeder gewinnt, 
und Niemand verliert. Entrée 5 Sgr. Kann 
nach Belieben verwendet werden. — Damen, in 
Herrenbegleitung, frei. Zum Abendeſſen, Wild- 
braten und andere gewählte Speiſen. — Der Zeit 
angemeſſen, werden bequeme Schlitten von 
26 Uhr ab, am Rathhaufe bereit ſtehen, meinen 
geehrten Gönnern und Freunden die Mühe des Ber 
ges zu überheben, wofür nur 1 Sgr. 3 Pf. à Per⸗ 
ſon zu zahlen iſt. Freundliche Einladung. 
C. Bornhagen. 
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Sonntag den 23. Februar 


Großes Konzert 


im gut geheizten Saale Königsſtraße Nr. 8. As 
fang 23 Uhr Nachmittag. Entrée a Perſon 21 Sgr. 
Equipagen werden am Eingange der Wronkerſtra— 
ßen⸗Ecke vom alten Markte aus, gegen 1 Sgr. Per⸗ 
ſonengeld für die geehrten Herrſchaften zur Dispoſt— 
tion ſtehen. Für guten Kaffee und Kuchen auch 
Creme und Gelee x. ꝛc., welche in den mit blü— 
henden Blumen dekorirten Zimmern genoſſen, 
beſonders wohlſchmecken werden, ſoll reichlich geſorgt 
ſein und ladet hierzu ergebenſt ein Gerlach. 


n Berlin. 
Zins- | Preus.Cour 


Fuss. Briet. Geld. 


Börse ro 


Den 17. Februar 1845, 


Staats-Schuldscheme „..... I 34 | 1005| — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 9 937 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 | 999 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 100499 
Dans die n „„ — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3199 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1105 
dito dito dito. | 3 984 — 
Ostpreussische dito 37 | — 100 
Pommersche dito 31 1004 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1005 — 
Schlesische dito .. 33 — 994 
Friedrichsd ur eee — | 1375| 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 217, Ih; 
Disconto — = 34 44 
Actie n. 

Berl. Potsd. Eisenbahn. = 5 — 1197 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,, 4 N 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 11823 
dto. dto. Prior. Oblig 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahnn — — 11514 
dio. dto. Prior. Oblig.... | 4 1027 102 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 105% 1043 
dto, dto. Prior, Oblig..... 4 993 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — 4-36-95 
dto. dta. Prior. Obli g.. 4 994 | 94 
dto. vom Staat garant. 31 964 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 1611 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbabnn 4124 — 
do. do, do, Litt. B. v. eingez. — — [112 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. — 131 130 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 114 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1164 1153 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 141 er 


Preis 


den 17. Februar 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 
Wetzen d. Schfl. zu 10 Metz. 


Roggen dito 
Sale 


Ste. cn on 
eu, der Ctr. zu . 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


